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Selbstinszenierung im Kleinen:
In Lack geschnitzter Lobpreis an Ruhm und Größe
der Qing-Dynastie

Kunstobjekte werden gemeinhin als Gegenstände des Friedens verstanden. Aber
natürlich gehört auch der Krieg selbst zu den Ereignissen, die in der Kunst dar
gestellt werden, sei es, um seine Schrecken zu zeigen, oder sei es, um den Sieger zu
feiern oder Erinnerungen an Heldentaten wach zu halten.

Die Sammlungen des Linden-Museums beherbergen eine chinesische Lackdose,
die im Jahr 1775 angefertigt wurde, und zwar gleichzeitig aus zwei Anlässen heraus:

 Der erste Anlass war die Beendigung einer reichsweiten Sammlung von wertvollen
Schriften, die Teil der „Vollständigen Bibliothek der Vier Schätze“ (Siku quanshu 0
!$ ^felSr) werden sollte. Der zweite Anlass war der zum gleichen Zeitpunkt sich sei
nem Ende zuneigende zweite Krieg gegen das aufsässige Bergvolk von Jinchuan
(ifejll) im Westen der heutigen Provinz Sichuan. Die zwölfeckige Dose aus rotem
Schnitzlack mit dunkelgrünem, auf fast schwarz nachgedunkeltem Grund ist in der
Fachliteratur bereits mehrfach detailliert beschrieben worden. 1

Abb. 1: Zwölfeckige Schnitzlackdose von 1775 mit zwei Inschriften, eine auf der Innenseite
des Deckels und die zweite auf der Außenwand entlanglaufend. Oben auf dem Deckel be
finden sich die 12 Zykluszeichen und 96 Varianten des Schriftzeichens für „Langlebigkeit“.
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1 Brandt (1988), S. 122-123. Clifford (1992), S. 124-126. Kopplin/Linden-Museum (2006),
S. 178-182. Technische Details finden sich in Brandt/Burmester (1982), S. 240, und Burmester
(1985), S. 174.


